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Die issıon aIs Herausforderung an die Kirche
und hre Theologie

Vorbemerkung
Protessor D. Wilhelm Maurer, den das Jahrbuch des Martinuther-Bundes MIt
cieser Nummer nachträglich seinem 65 Geburtstag grüßt, hat sich 1n
seiner praktisch-kirchlichen un 1n seiner theologisch-wissenschaftlichen
Tätigkeit als ein Mann der Kirche und ihrer 1ss1on verstanden. Das fand
seinen Ausdruck einmal 1n der Übernahme konkreter Verantwortungen 1n
der Missionstätigkeit der irche; außerdem tammen AaUuS der er VOIL

Professor Maufter wichtige Beiträge ZuUu Verständnis der 1ss1on 1n rteforma-
torischer 1C. Vor Z7wel Jahren hat in der Professor Vicedom gewidmeten
chrift A werdet me1ine Zeugen sein  6 einen Autfsatz dem 'Thema
veröffentlicht: Reformation un Mission}.
In diesem: Autsatz spricht VO  } der Verlegenheit, die das Verhältnis der
Reformation ZUr 1ss1on bis 1n Jahrhundert hinein bedeutet hat Er
zeigt darin allerdings auch, daß die reformationsgeschichtliche Forschung
seit arl oll manches hat, diese Verlegenheit verringern. { )as
herkömmliche Bild ist in vieler nsicht modihiziert worden. Professor
Maurer selber führtmanche VOTLT allem durch die Zeitverhältnisseedingte
Gründe a die nicht ZUT Aufnahme einer praktischen Missionstätigkeit
VO  w} Se1iten der reformatorisch bestimmten rche, die ALE)  - nenNnenNswerter

Bedeutung ZCWESCLL ware, hat kommen lassen. Außerdem macht eut-
lıch, daß Luthers Theologie keineswegs missionsfeindlich ist, sondern
für eine Theologie der Miss1ion heute bleibend wichtige Einsichten ENtTt-
hält
Protessor Maurer dürfte aber trotzdem demVerfasser der nachfolgendenAus-
führungen darın zustimmen, daß das 7Zueinander un Miteinander V OIl

KXirche un 1ss1ton weder in theologischer och in praktisch-kirchlicher
Hinsicht in der evangelischen Christenheit bisher sachentsprechend ZUrr

Geltung gekommen ist ber das Verhältnis V OLl Kirche und 1ss1on 1St 1n
den etzten Jahren ZWAT schr 1el nachgedacht und geschrieben worden. Es
ist als eine der wichtigsten Fragestellungen un Aufgaben nnerhalb der
Oekumene erkannt worden; un die 1961 in Neu-Delhi vollzogene Inte-
oyration des Weltmissionsrates 1in den Weltrat der Kirchen zeigt die Bere1it-
schaft, daß INa aUus theologischen Einsichten un praktischen Erfahrungen
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Folgerungen ziehen gewillt 1st. ber die rage ach der missionarischen
Dimension der Kirche unı ach dem kirchlichen ezug der 1ssion ist
trotzdem och 1in unverminderter Stärke eine Herausforderung das
Denken und Handeln derer, die sich ach dem Namen Jesu Christi LEMNNCIN

un:! nNeNNECIN lassen.
Wır wollen 1m folgenden nicht allgemein ach dem Verhältnis VO  — Kirche
un! 1ss1on fragen, sondern überprüfen, Ww1€e der dogmatisch-theolo-
gischen Arbeit Berücksichtigung Afindet Wır wählen dabei bewußt solche
Beispiele aus, die dafür einem positiven Sinne ergiebig sind Das 1sSt aber
keineswegs allgemein der Fall. SO spielt U 1n dem Kompendium der
Dogmatik VO Chr Ernst Luthardt, das 1n vielen Auflagen erschienen
und VOL mehreren Theologengenerationen als Lehrbuch benutzt worden
ist, die Mission gut w1e keine Raolle Nicht 1el anders ist CS mit Werner

Dogmatik DEr christliche Glaube‘*‘‘ Im Stichwort-Register taucht der
Begriff Mission weder für sich och in Verbindung mit der Kirche auf?2.
Und die Darlegungen selbst geben dafür auch keinen Anlaß Das Gleiche
MU. auch ein Eerst VOL wenigen Jahren erschienenes Werk NECLLNECINL

VO  e} der ogmati egin Prenters YESaRT werden?.
Darüber wird A41lil sich nicht mit leichter and hinwegsetzen können. Wır
mussen vielmehr ach den Gründen dafür fragen un: u11ls überlegen,
eine theologische Neubesinnung einzusetzen hat. Da mMan den genannten
Männern gverade ein ausgesprochenes Desinteresse der Miıssion nach-

kann, ist auffallender, daß die 1ss10n un das Missionarische

Das Gegenstück ZuU Dogmatik: Das christliche thos (Tübingen geht weni1g-
Rande auf die Frage nach der Misstion ein. So ste im etzten Kapitel der Satz:

„Die Kirche ebt I1UI, solange S1Ie Miıssion treibt‘“ S 5939} Aber diese 18888  - wirklich
gewichtige Bemerkung bleibt eine Randbemerkung und pragt weder das Selbstverständ-
niıs der Kirche, noch gibt S1e. den Aussagen über die Existenz des Christen der Welt
Richtung un Inhalt.

Prenter, Schöpfung und Erlösung, Dogmatik, Göttingen 1960 Prenters dogmatı-
sches Denken ist durch die Doppelpoligkeit VO!]  5 Schöpfung und Erlösung bestimmt. Nach
den Prologommena behandelt Zuerst die Lehre VO]  - der Schöpfung Der Gott der
Schöpfung, Der Mensch der Schöpfung) und dann VO:  e der Erlösung Der Gott
der Erlösung, Der Mensch der Erlösung). Als ein besonderer Aspekt VO: il C1-

scheint die Lehre VO!  - der Kirche: Die Kıiırche des Wortes und des Glaubens (Die Ge-
meinschaft der Erneuerung), vgl 479#. Der diesem Kapitel vorausgestellte Leitsatz
ist aufschlußreich. Er spricht VO]  . der Kırche unter schr verschiedenen Gesichtspunkten.
ber davon, da die Kıiırche Sammlung und Sendung ist, daß S1e als Kırche Sendung
ottes in die Welt ist, ist bestenfalls indirekt die ede. Das soll sicher nıcht bestritten
werden; ber dieser Tatbestand selbst tritt nicht als LWwWas Erscheinung, das eın SPC-
zıisches dogmatisches Interesse verlangt.



Prof W ılhelm Maurer
Ma1 1900
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der ehrhaft dogmatischen Selbstbesinnung der C keinen der
wenigstens 1Ur Niederschlag gefunden hat*

Wer sich ber das Verhältnis V OLl Kirche un 1ss1on ach evangelischem
Verständnis klar werden 111 annn nıcht eintach auf allgeme1n anerkannte
Grundüberzeugungen zurückgreifen die sich lehrmäßig den Bekenntnis-
schriften niedergeschlagen haben Die rage ach der techten Zuordnung
VO  n Kirche und 1ss1ıon 1ST der evangelischen eologie unNnNsefen.) Jahr-
hundert aber unausweichlich gestellt Die evangelische Christenheit 1sSt
darum Grundlagenbesinnung die das überkommene
Selbstverständnis als Kirche miteinschließt Wır versuchen u11ls das
nächst der Lehrtradition unNsSsSeCETCL lutherischen Kirche klarzumachen
]dIieser KEinsatz bei den lutherischen Bekenntnissen des 16 Jahrhunderts
möchte aber 11UT beispielhaft verstanden werden Kın sehr grober e1il der

Weltrat der Kirchen vereinten Kirchen bzw der Missionsinstitutionen
die bis 1961 Weltmissionsrat zusammengearbeitet haben 1ST VO  > der
Reformation des 16 Jahrhunderts direkt beeinflußt worden Was VO  e den
Kirchen lutherischen Bekenntnisses gilt dürfte weithin auch für die anderen
protestantischen Konfessionen und Denominationen zutrefien ber
gerade we1il S hier eine kritische rage die überkommene Tradition
geht erscheint CS angebracht daß jeder MIT der Kritik zunächst der Stelle

selber steht
KEs 1ST den letzten Jahrzehnten sehr el ber die Tatsache nachgedacht
und geschrieben worden daß die Arbeit der 1ss1on Bereich der PTrO-
testantischen Kirchen weithin als C111 Sonderunternehmen Erscheinung

1STt Die Inıtiative AzZzu SS VO:  - einzelnen Männern, Gruppen
oder Gemeinschaften AaAus denen der Missionsauftrag Jesu SEINeETr ganzCcnh
Dringlichkeit wichtig geworden WArT So entstanden besonders UutfrO-

päischen Raum neben un! manchmal auch außerhalb VO:  — den V1 -

faßten Kirchen missionarische Urganisationen (Missionsgesellschaften)
die für e1in Missionsgebiet der mehrere die geistliche un Ainanzielle Ver-
antwortung übernahmen.
Wır haben diese ese durch das Wort ‚‚weithin‘” allerdings sofort C
schränkt Die Lage WAarLr nicht überall die gleiche IDIG VOI Amerika AUsSs C111-

Den tolgenden Ausführungen (mit Ausnahme VO!]  $ Abschnitt liegen Vorträge
zugrunde, die auf der Herbstkonferenz der Leipziger Mission 1 Hıldesheim (1963) un!
auf der Konsultation IMI1T Orthodoxen Theologen über Kirche und Mission der die
Abteilung für Missıon und Evangelisation des Weltrates der Kıirchen eingeladen hatte
(Aarhus gehalten wurden



setzende Missionsarbeit wWwar 1n den meisten Fällen VO: Anfang schr eng
mit dem Gesamtleben der jeweiligen Kirche oder Denomination verbunden.
Und auch in KEuropa gab CS neben der Aktivität besonderer Missionsgesell-
chaften missionatische Arbeit, die VO  - den Kirchen als olchen betrieben
wurden. Nicht unerwähnt bleiben soll außerdem, daß das Selbstverständnis
der Mission manchen tellen Sallz bewußt kirchlich bestimmt WAafT, auch
WE die Arbeit selbst aus außeren Gründen die rechtliche OoOrm der
Missionsgesellschaft aNSCHOMMEN atte Als Beispiel se1 1LLUI Wilhelm Löhe
geENANNT, der den Anstoß ZUr. Missionsarbeit VO  e Neuendettelsau gegeben
hat Miss1on Wa für ih: ‚„„Nichts als die eine Kirche (Sottes 1n ihtrer Be-
wegung”‘”?,
ber WIr werden dieser erfreulichen Ausnahmen doch mussen:
Die ission LTrAat im en der von der Reformation bestimmten Kirchen
weithin als ein zusätzlicher Faktor 1n Erscheinung un wurde auch VCI-
standen. Woran lag das ? ang dieses Verständnis VO  =) 1ss1on als eines
Faktors, der nicht DA Wesen der Kirche hinzugehört sondern nachträglich

ihr hinzutritt, vielleicht mMit der Lehrtradition uSsammen, w1e sS1e 1n der
_Reformationszeit ihre Prägung erhalten hat? Wenn das der Fall iSt un:
WI1r werden unls dieser Einsicht kaum entziehen können annn haben WIr
hinsichtlich des Verhältnisses VO  ' Kirche und 1ss1on heute nicht 1LUL
bestimmte praktische Konsequenzen ziehen, sondern auch theologisch
einiges nachzuholen Wır haben u11Ss theologische Zusammenhänge VCI-

gegenwärtigen, die notwendig einer Änderung der Verhältnisse drängen.
arl Barth hat diese These mi1t besonderem Nachdruck VertitTetien Er dehnt
s1e auch auf die vorreformatorische un nachreformatorische Lehre VO  —
der W AUusS. ach ihm welist schon die patristische un!: scholastische un
annn auch die teformatorische un nachretormatorische TE VO  e} der
Kirche eine uC auf, die S1e ihren richtig angegebenen Elementen ZUE
Irotz als bedenklich erscheinen
In Artikel und des Augsburgischen Bekenntnisses haben WIr die oyrund-
legenden Sätze ber das Wesen der Kirche ach retormatorischem Ver-
standnis. Artikel lautet: ‚S wird gelehrt, daß allezeit eine heilige christ-
liche TG sein und bleiben wird. S1e 1St die ersammlung er Gläubi-
SCI, bei denen das KEvangelium rein geptedigt wird und die heiligen Sakra-

dem Evangelium gemä. dargereicht werden. Zur wahren Einheit
der Kirche ist OR CNUS, daß das Kvangelium einträchtig ach techtem Ver-
ständnis gepredigt un die Sakramente dem göttlichen Wort gemäß dar-

1ılhelm OÖhe Drei Bücher VO:  e} der Kıiırche, Neuendettelsau, Aufl 1928
6  6 Vgl 875.



gereicht werden. Es ist nicht NOT ZUTE wahren Einheit der Kirche, daß allent-
halben die gleichen, VON den Menschen eingesetzten Zeremonten gehalten
werden.‘‘ Artikel Die christliche IC. ist eigentlich nichts anderes als
die Versammlung aller Gläubigen un eiligen. Weil jedoch 1n diesem
Leben viele alsche Christen un Heuchler xibt un: auch den From-
men offenkundige Sünder bleiben, sind die Sakramente gleichwohl wirk-
Sa auch WEC1111 die Pfarrer, durch die s1e gereicht werden, nicht fromm
sind. Darum werden die Donatisten und alle anderen verwotfen, die CS

anders halten.“‘
Es besteht wahrscheinlich weitgehende Übereinstimmung 1N der SaNnzZCnN
Christenheit darüber (die Öömisch-katholische Kirche miteingeschlossen),
daß diese Sätze entscheidende inge ber das Wesen der Kirche
Die “Predigt des Evangeliums VO  - dem Handeln Gottes 1n Jesus Christus
zr e1il der Welt, der Vollzug der Taufe 1m Namen des Dreieinigen
(sottes un die Feiler des Altarsakramentes sind die entscheidenden An-
„eichen dafür, daß Kirche Jesu Christ1 in der Welt ISr Kirche ist dort,
das Evangelium V OIl Jesus Christus bezeugt, gehö und geglaubt wird,

Menschen durch den Empfang der Heiligen Taufe 1in die Gemeinschaft
des Volkes Gottes aufgenommen werden un: 1im Heiligen Abendmahl der
Gemeinschaft des Leibes und Blutes Christ1i teilhaftig werden. uch
gekehrt besteht eine weitgehende Gemeinschaft 1n der Überzeugung, daß
eine Gemeinschaft nicht als Kıiırche anerkannt werden kann, 1n der diese
‚„„NOtTtacC ecclesiae‘* nıicht vorhanden sind.
Wır übersehen bei dieser Feststellung nicht die Unterschiede, die 1im
Kirchenverständnis der einzelnen Konfessionen un Denominationen LZ-

dem och o1bt. Die Auffassung etwa von der kirchengründenden Bedeu-
Lung der Heiligen Taufe ist nicht allenthalben die gleiche. ber auch das
Verständnis des Abendmahls welist Gegensätze auf, die recht erheblich
sind. Dann darf nicht übersehen werden, daß manche Kirchen och weitere
Aussagen ber die Kirche für wesensnotwendig halten die bischö6f-
IC Ordnung und das Stehen der Kirche in der apostolischen Sukzession.
Es ist hier nicht der auf diese Probleme einzugehen. Wır wollen viel-
mehr die „entralen Faktoren 1Ns Auge fassen, ber die 1m Verständnis der
Kirche ein Einvernehmen besteht
Hier ergibt sich 1U:  a} die rage Ist bei der Wesensbestimmung der Kıiırche
nicht Entscheidendes übersehen worden arl Barth Sagt Artikel
der Contess1o Augustana: Bedenklich diesem Artikel WL nicht, W 4S

da gesagt wurde, sondern wWwW14S da nicht geEsagt wurde?. Es wurde nicht,

7— Vel. eb 876
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der wenigstens nicht klar und umfassend SCNUS ach dem Sinn und Zweck
der TC gefragt; darum blieb 1ier eine klaftende Lücke Barth 1st g..
recht SCNUS, die Ansatzpunkte für eine Füllung dieser Lücke würdigen.
ber Oommt annn doch der Feststellung: Daß die Kirche nıcht
ihrer celbst willen, sondern für die Welt da ist, wird in der klassiıschen te
VO  =) der Kirche überhaupt nicht sichtbar, geschweige denn, daß S1e VO  =

Grund und Haus 2UusSs wesenhaft eben für die Welt da ist®
Es bedarf£f deshalb ohl des Nachdenkens, ob die ausgesprochene Unm:
freudigkeit des Protestantismus 1m und ICn Jahrhundert ZUTTC 1ss1ion
nicht mMI1t dieser Lücke ZUSaiINnmeI hängt. Bezüglich der missionarischen
Aktivıtät hatte die römisch-katholische Kirche 1n diesem Zeitpunkt einen
beachtlichen osprung VOL den protestantischen Kirchen Barth me1nt
aber trotzdem, daß CS auch mit ihrem überlieterten kirchlichen Selbstver-
ständnis nicht ie] besser este W  — Und 1m Blick auf die missionarische
Praxis stellt die rage, ob S1e nicht stärker der atalen Parole stand
die Welt für die Kirche als unter der anderen: die Kirche für die Welt?
Wenn diese Überlegungen richtig sind, ”annn stehen WIr in den verschiede-

HICH Konfessionen und Denominationen VOL einer für u11ls alle gleich dring-
lichen Aufgabe. Wır mussen, hne die grundlegenden theologischen Kr-
kenntnisse der Reformation preiszugeben, MIt uUuLlSCICI theologischen Be-
sinnung ber das Wesen der Kirche och einmal wieder NC}  - den Grund-
lagen ausgehen.
Nun hat diese Grundlagenbesinnung allerdings schon seit Zeeit
eingesetzt*, Seit der Weltmissionskonferenz VO Jerusalem 1928 1st die
rage ach der Kirche immer stärker 1n den Mittelpunkt der mi1ss1Ons-
theologischen Diskussion gerückt worden. Auf den Konterenzen V OLl

Madras (1938) un! Willingen 952) un!: 1in Zusammenhang mit ihnen sind
Einsichten 1n die ursprunghafte un: zielhafte Zusammengehörigkeit VO:  }

1ss1on un!d ausgesprochen worden, die VO  w bleibender theologi-
scher un praktischer Bedeutung sind. Kıine beachtliche Zahl VO:  - Auf-
satzen, Broschüren und Büchern sind seitdem geschrieben worden, die

Die Theologie der lutherischen Bekenntnischriften VO  - Schlink (München, uf£l
bringt deshalb in dem sehr ausführlichen Begrifisregister nicht das Stichwort

Misstion. Der Begriff „Kirche“ wird ‚WATr in einer anzcn Fülle VO:  - Bezügen dargestellt,
ber nıcht dem der Mission.
9 Vgl a.a.0 878

Vgl Andersen: dem Wege iner Theologie der Mission. EKın Bericht über
die Begegnung der Mission mi1t der Kirche und ihrer Theologie, Gütersloh 1957, vgl
bes. 11
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gewonnenen Erkenntnisse vertiefen und ”Zzu erweitern und sie_ in die
'Tat umzusetzen 1L,
Wenn Man den theologischen un kirchlichen KEinfluß, der VOIll diesen Kön-
ferenzen un der im ENSCICNH Sinne missionstheologischen Literatur
aus  € ist, auch nıicht bestreiten kann, ist die Wirkung auf das
ekklesiologische Denken 1n den Kirchen, sotfern CS seinen Niederschlag 1im

dogmatischen Schrifttum gefunden hat, doch verhältnismäßig gering g..
blieben12 1bt CS datür einleuchtende Gründe ? Vielleicht haben WI1r 65

hier mit einer immer och andauernden Nachwirkung der durch (sene-
rationen 1NduUurc. praktizierten Zweigleisigkeit VO  o TC. un! iss1on
zZzu Lu  m} Die Überzeugung, daß Kirche un i1ss1on zusammengehören, 1St

ursprünglich jedentalls nicht Oft entstanden, die Theologen offic1o
ach dem Dogma der Kirche als dem „Sollgehalt ihres Kerygmas’‘}* frag-
EG  5 S1e hat sich der Kirche und ihrer Theologie gleichsam VO:  > „auben“
her aufgedrängt.
[Jer Begriff AVOR außen‘‘ 1St natürlich NUr bedingt richtig;
dem Sachverhalt ist nicht adäquat. Denn ist nicht 1L1UL das . AuBßen
der veränderten Zeitumstände, die bedrängend auf das theologische Den-
ken und 4E Handeln einwirken. In Wahrheit geht C5 dabe1 Fak-

die latent 1mmer schon ‚„„‚drinnen‘ 5 da s1e MIt dem In der
eilt Se1in'  C6 der Kirche gegeben sind un: 1Ur traditionellen kirchlichen
Selbstverständnis keine bestimmende Bedeutung rhalten haben uts
Ganze gesehen WI1r vereinfachen e1 das Bild bewußt tellen sich
die Vorgänge wenigstens be1 u1l5s5 EeLWw2 dar: Die 4aus der Geschichte her-

VOrSeESaANSCHCH  4  Dr verftfalßten Kirchen (established churches) sind seit dem

Hier selen als Beispiele 11UT!r we1l größere Veröffentlichungen genannt, die 4aus der
7Zusammenarbeit mit dem Weltmissionsrat und dem eltrat der Kirchen hervorgegangen
sind

Johannes Blauw Ihe Missionary Nature of the Church, London 19062, in deutscher
Übersetzung: Gottes Werk 1in dieser Welt, Grundzüge einer biblischen Theologie der
Mission, München 1961

Niles Upon the Earth, the Mission of God aAMı the Miss1ionary Enterprise of
the Church, London 1962 In deutscher Übersetzung: Feuer auf Erden, Gottes Sendung
un: das Missionswerk der Kirchen, Stuttgart 1962
Dort sind uch weitere Literaturangaben.
12 Das wIird Z. uch demNund vieler Hinsicht anregenden uch
VO:  - Ernst Kınder Der evangelische Glaube und die Kirche, Berlin 1958, deutlich. Obwohl

in einem besonderen Abschnitt die oekumenische Problematik entwickelt, übergeht
den ‚‚missionarischen Zweig““ der oekumenischen Bewegung fast völlig. Dabei ist

s1e nicht L1UTLT: ein Zweig, sondern mindestens eine; WEn nicht die entscheidende Wurzel.

Vgl lert a.a.0



zweiten Jahrzehnt dieses Jahrhunderts in immer stärkerem Maße mi1t den
Ergebnissen einer Missionsarbeit konfrontiert worden, die durch Gene-
trationen hindurch 1in mehr oder weniger grober organisatorischer nab-
hängigkeit VOILl diesen Kirchen betrieben worden WAT. DDIie weltpolitischen
Ereignisse uUuNsSETCS Jahrhunderts haben die Entwicklung 1n vielen Ländern
unerwartet beschleunigt. In dem oekumenischen Miteinander der ‚‚alten””
und der sogenannten „Jungen Kirchen‘‘ ergaben un ergeben sich viele
praktisch-organisatorische un menschlich-diakonische TODIeme un Auftf-
gaben, deren Bewältigung erheblicher Anstrengungen bedarf un: notweqdig
Kräfte absorbiert.
Wenn AL die Geschichte der Christenheit der zurückliegenden a  FE
denkt, annn 1Naill die Bereitschaft ZUT Übernahme konkreter oekumenischer
Verantwortung nicht bestreiten. ber amıt allein ist nicht Die
1ss1on appelliert nicht 11UT die AeDe der gewordenen Kirchen, die ja
oft sechr kleinen und Ainanziell schwachen Minderheitenkirchen in ihre
Gemeinschaft und fürsorgliche Obhut nehmen, sondern S1Ee fragt Zuerst
un: VOL allem ach ihrem ‚‚Glauben‘“. Krst WEn die 1ss1on als eine Her-
ausforderung das Kirchesein jeder tche: das für die Kirche grund-
legende Handeln un: Denken erkannt und aNngCeNOMMEN wird, wird CS

der notwendigen Neubesinnung kommen, ohne die alles andere Flickwerk
und Notlösung bleibt.

11

Haltefi WIr auf dem Felde der Dogmatik ach olchen Theologen Um:-
schau, be1i denen die ‚‚Mission““ 1m dogmatisch-theologischen Denken
gewichtiger ‚‚ votkommt‘”, dann 1sSt 1n erster 1Linıie arl Barth
1L Kr scheint u11ls unbeschadet der Fragen, die 1n bezug auf seine
TE VO  - der aufe der VO: Abendmahl USW, gestellt werden können
un mussen eine DDimension in das ekklesiologische Denken bringen,
die 1in den offiziellen Lehraussagen bisher nicht die ihr gebührende Berück-
sichtigung gefunden hat. Die TC hat ach Barth nicht 1U einen Atuf-
trag VO:  e Gott her die Welt, sondern gehört ihrem Wesen, daß S16
TC für die Welt 1St. Die Kirche Jesu Christi ist als das in die Welt SC-
sandte olk CGottes für die Welt da Als das olk Gottes, das die
Völker gesandt ist, ist. Ss1e MIT dem ihr aufgetragenen Wort (Sottes unftfer-

WC  S 9 als Kirche für die Welt steht S1e für den Menschen in der Gewißheit e1n,
daß der Bund 7zwischen (50O0tt un! Mensch Sinn un ZTiel der Geschichte ist12,

In dem Ar e  E  Leitsatz für das Kapitel: Der Heilige Geist unı die Sendung der christlichen
Gemeinde heißt e ‚„„Der Heilige Geist 1st die erleuchtende Macht des lebendigen Herrn
Jesus Christus, in der sich der VO]  5 ihm berufenen Gemeinde als seinem Le1b,



Wır können das, WASs Barth auf 255 Seiten ber Kirche und Sendung
schreibt, hier natürlich 1Ur in den Grundzügen entwickeln un dabei einige
Punkte unterstreichen. Er behandelt das Gesamtthema ler Gesichts-
punkten: Das olk Gottes im Weltgeschehen, DIie Gemeinde für die
Welt, Der Auftrag der Gemeinde, Der Dienst der Gemeinde.
Barth’s Lehre VO:  - der Kirche dürfte 1n der missionstheologischen Bes1in-
NUuNg deshalb hilfreich un: weitertührend se1in, we1l S1Ee umfassender un
tiefgreifender, als melistens geschieht, das gesamt-biblische Zeugnis VO:

Gottes aufnimmt!>, Damıit bekommt das Ite Lestament für das
Selbstverständnis der Kiırche un ihrer Sendung die Welt VO:  - : Orn-
herein ein besonderes Gewicht Der Christusglaube SOWl1e Sinn, Wesen
un!: Auftrag der Kiırche gehen u1ls ach Barth Erst auf, WECI1111 WI1r u11ls ber
die Sendung sraels die Welt klar geworden S1ind. Der Name Jesus und
der 1te Christus sind auf den einen Menschen bezogen, in welchem die
prophetische, priesterliche und königliche Sendung des Volkes Israel D
oftenbart un ausgeführt ist16 Die Erwählung Israels un! die VOIL daher
gegebene Sonderstellung 1m Vergleich den anderen Völkern besteht 1n
dem Apostolat, darin, daß Israel der Sendung Gottes ausgesetzt ist.
Es hat (sottes Wort verkündigen; das ist seine prophetische Sendung.
Es hat mi1it seiner Kx1istenz Zeuge se1n, daß Gott nicht 1Ur spricht, SO11-

ern in seiner Person sich einsetzt un hingibt bis Zu Tode; das ist se1ine
priesterliche Sendung. Und hat endlich, gerade in seiner politischen Ohn-
macht, als euge den anderen Völkern die Herrschaft (sottes ber
die Menschen anzuzeigen; das ist seine königliche Sendung*”,
Diese Sendung Israels, die der wesentliche Inhalt des Alten TLestaments
ist, muß ach arl Barth als in Jesus Christus ertullte, oftenbarte un voll-

15 Die missionstheologischen Arbeiten VO:  5 Blauw, die stark VO]  S Barth beeinflußt
sein dürften, zeigen ahnliche Wege In seinem uch "LIhe Missionary Nature of the
Church nımmMt die Rückbesinnung auf das Alte TLestament inen schr breiten Raum ein,
während die neutestamentlichen Aspekte stark Zzurücktreten.

Vgl Barth Dogmatik 1m Grundrib, 194 7, 03 .
17 Vgl ebı 101

als seiner eigenen irdisch geschichtlichen Existefizform damit bekennt, daß ihr
den l1enst seinem prophetischen Wort un! damıt die vorläufige Darstellung der
in ihm ergangenen Berufung der 1 Menschenwelt, ja aller Kreaturen anveriraut.
Er tut das, indem s1e als se1in Volk unte: die Völker sendet: dazu eingesetzt, ihn ihretr-
se1ts VOT allen Menschen bekennen, Ss1e alle ihm rtufen und der anzen Welt
bekannt geben, daß der in ihm beschlossene und zwischen Gott un! Mensch der

un! letzte Sinn ihrer Geschichte un! daß dessen künftige Offenbarung ihre große,
jetzt un!| hier schon wıirksame und lebendige Hofifnung ist‘  ‚.66 (s 3‚ 780)
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ZODCUC Sendung verstanden werden. So Ww1e das olk Israel seine miss1ona-
rische Struktur 1n der Welt auf Jesus Christus hin hat, hat S1ie die christ-
liche Kirche als das Gottesvolk der Endzeit V OLl ihm her Ihr Wesen 1St
afum mit der missionatischen Struktur identisch. Die christliche Kiırche
iSt VO Jesus Christus als das ihm verbundene, ihm anbefohlene und VCOL-

pflichtete olk seiner Zeugen 1n die Ex1istenz gerufen. S1e ist kratt seiner
Berufung und Sendung. Sie SE indem Jesus Christus S1Ee durch seinen
Heiligen Geist 1äßt1s
Von diesem olk (sottes als dem entscheidenden Gottestaktor im Weit-
geshehen gilt der Satz EKEs iSt die emeinde (Gottes für die Welt Die
Te VOIll der Kirche, die Barth hier entwickelt, ist zugleich eine Lehre M  -

der 1ss10n. Dabe1i vertällt nicht der Gefahr, die Kirche 1in der 1ss10n
aufzulösen??, Die Kirche ist  M beides: Sammlung und Sendung. So annn
Barth Die Gemeinde 1st das Volk, das durch (sottes Wort Aaus den
andeten Völkern heraus gerufen, VO:  w der Welt ausgesondert und, 1n ihrer
Mitte eigens konstitulert, ihr gvegenüber geste 1st20 ber in der
Welt für (3DEF dasein annn nichts anderes me1inen als für (sott den Schöpfer
un Herrn der Welt dasein, für die Vollstreckung seiner Absicht un: se1nes
illens MmMIt un der gaNnzCN menschlichen Kreatur. Ihr Dasein ist; W1E
wunderbar un herrlich CS auch als solches iSt, auch 1n dem, WAasSs CS für
ihre einzelnen Glieder 1n sich schließt, nicht Selbstzweck. So wie (sott sich
entschlossen hat, für die Welt da se1n, ”annn das VO:  5 ihm erwählte
olk gyat nicht anders: indem CS sich das 1im Glauben un! Vertrauen C
fallen läßt, ist 6S für die Welt da Daraus erwächst die Solidarität MI1t der
Welt un ihrer Not. ber Barth betont mit Nachdruck Das 1St keine
distanzlose Solidarität. Die Gemeinde annn der Welt nicht gleich werden,
ihr Salz dart nıcht umm werden (vgl Matth 5,13) Barth spricht deshalb
VOI der verborgenen A VOrfocm:., die der missionarische Auftrag die
Welt hat. Dies Iun hat eine verborgene, aber nicht unerkennbare un
darum sehr ohl konkret bezeichnende V.Oorio£m: gewissermaßen eine

1ebgndige Wurzel, 1n der och gyat nıichts für die Welt geschehen

Vgl 3’ 868
Diese Gefahr scheint u1nls für den holländischen Missionstheologen Hoekendijk

typisch se1n. Kr hat auf der Konterenz in Wiıllingen ‚War kritisch anregend gewirkt,
ber zugleich indirekt deutlich gemacht, daß der Begriff der Sendung nicht überzogen
werden darf. Vgl Andersen, Auf dem Wege einer Theologie der Miss1ion, RE
(dort sind einzelne Arbeiten Hoekendijks genannt) Ähnliches ist ohl auch VO! Molt-
INa Theologie der Hofinung (München CN (vgl. Abschnitt dieses Auf-
satzes)

Vgl 873
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scheint, in der aber faktisch bere1its das für die Ermöglichung und Verwirk-
lichung ihres Tuns Entscheidende geschieht. In der Stille MAieses Grundes
hebt der Gehorsam der Gemeinde ihren Auftrag an%l.
arl Barth’s Gedanken erinnern DSätze, die 1in Willingen (1952) D
sprochen wurden. „„Aus den TLiefen seiner 1e u11ls hat der Vater seinen
eigenen geliebten Sohn gesandt, alle inge mi1t sich versöhnen, auf daß
WIr un! alle Menschen durch den Heiligen Ge1ist eiIns werden möchten
1n ihm mit dem Vater in jener vollkommenen Liebe, die (Sottes eigenes
Wesen ist.  c Was Barth ber die Kirche Sagt, ist otrientiert dem Mar
bestand der ‚„,Miss1o Dei® Zu den positiven irkungen, die VO  5 ilingen
ausgcgangell sind, gehört sicher die Tatsache, daß die Bestimmung der
1ss1on als MiSS10 De1 weithin Beachtung gefunden hat
uch WE Barth weIlit mM1r bekannt iSt diesen Begrift in seiner
Missionstheologie nicht aufnimmt, Orientiert sich doch dem
gleichen Sachverhalt. Er Sagl: ‚„Die wirkliche Gemeinde Jesu Christ1 iSt die
VO: (Sott in un mMIiIt ihrer Begründung 1in die Welt gesendete Gemeinde.
Eben als solche 1st S1Ee für die Welt da‘*22 Aber dieses Dasein für die Welt
gyründet nicht in der eigenen Vollmacht Es beruht auf der ihr verliehenen
Vollmacht, die ihr mMI1t der Sendung gegeben ist Die Kirche hat diese
Vollmacht 1m Zusammenhang mi1t der go  C  en Sendung Jesu. „Ihre
Sendung ist keine Wiederholung, Ss1e 1st auch keine Verlängerung un
Fortsetzung der seinigen.“‘ Seine Sendung hört, indem C: die Kirche SC1I1-

det: nicht auf. S1ie bleibt die gültige V oraussetzung. Die Vollmacht 1n der
Sendung der Kirche besteht darın, daß S1C der Sendung Jesu zugeordnet
ist. Jesus ist gesendet, um der Kirche auf dem Weg in die Welt ‚u-

gehen. S1e 1st gesendet, ihm auf demselben Weg nachzufolgen. „ JDer
rtsprung seiner un! ihrer Sendung aber iSst einer: Derselbe eine Gott, der
als der Vater i-h; sendet, sendet durch ihn, seinen Sohn, auch sie°°283 Und
auch das Tiel se1iner un ihrer Sendung iSt eines; indem un S16 in die
Welt gesendet sind, sind s1e der Welt zugewendet un für die Welt da
Gott <ibt die Verantwortung in seinem Plan mi1t der Welt deshalb nicht
die Kirche ab Er behält 1n der Sendung die Führung, indem S1e durch
den Heiligen Geist ausuübt. Gott bleibt mit der Sendung des Sohnes im
Heiligen Geilst se1in eigener 1ss1onar. Aber nımmt die Gemeinde in
seine Sendung hinein. SO annn Paulus CIL. Wır sind (Gottes Mitarbeiter
un: dennoch 1im gleichen Atemzug teststellen Weder der da pflanzt,

Vol eba 879
D a.a2.0 878

a4.a.O0 879



och der da begießt 1Sst CLW: sondern Gott, der das Gedeihen xibt
Kor 3515

Man annn 11U11 gew1b darüber streiten, ob ZUr Kennzeichnung dieser
Grundstruktur der Kirche sS1e ist gesandt 1n die Welt, S1e ist darum
1für die Welt der Begrift „„nota ecclesiae®*® aNSCMECSSCH ist. arl Barth
möchte ih: dieser Stelle eintühren. Kr Sagt ;„Die Feststellung iSt
Platz, daß CS sich 1in dieser Sache eine richtige OTa ecclesiae handelt

ein außeres Kennzeichen, das der wirklichen Gemeinde Jesu Christi
unmöglich fehlen kann Denn S1e existiert ja auch sichtbar; den Menschen
der S1e umgebenden Welt schr ohl bemerkbar‘‘24 WIr 1L1U11 diesen Be-
oriff hier mit Barth einführen oder nicht, 1el ist daran doch ohl rich-
t1g Wır reden VOI Wort un Sakrament als den OtT4€e eccles142e 11U!r annn
recht, W C: WIT deutlich machen, daß sS1e D: 1m Zusammenhang MIt der
M1sSsS10 Dei ihren Sinn un ihre Bedeutung haben Die Wortverkündigung
ist die Bezeugung der „guten Botschaft‘“, daß (Sö die Welt 1n Christus
mit sich versöhnt hat. Und die Heilige Taute isSt das 1im Namen des Dre1i-
einigen Gottes gültige Zeichen des Uu«cC; Bundes, der für alle Völker often
1sSt. Und das Sakrament des Altars 1st in der Welt die Stätte der Gemeinschaft
mi1t Jesus Christus, der alle Menschen gerufen sind, die Christus 1m
Glauben als ihren Herrtn aNSCHOIUN haben
Aus dem Satz ‚ Adie Kirche ist (sottes olk für die elt“® ergibt sich 11U11

der nächste: Sie hat 1n der Welt einen Aufttag. S1ie ist MI1t einem Dganz be-
st1immten Auftrag 1n die Welt gesendet. In einfachster, biblischer Formu-
lierung besteht der Inhalt des Auftrages 1n dem Satz AIhrT SO meine
Zeugen sein (Act 1,56) Seine Person, se1in Werk, se1n ihr oftenbarer Name,
das prophetische Wort, die priesterliche Tat un!: die Önigliche egen-
WAaft, 1St die Sache, die 1in ihrem Auftrage geht.
Wır können hier den Inhalt des Auftrages der Kirche die Welt nicht im
einzelnen enttalten. Paulus hat ih: 1im Kapitel des Korinther-Briefes auf
einen knappen und klaren Nenner gebracht: Jesus Christus Das eißtzalle
Gottesverheißungen sind Ja in ihm un: sind Amen 1n ihm 20) Barth
wird nicht müde, den Inhalt des christlichen Auftrages als das ‚‚.Immanuel‘‘,
das Gott-mit-den-Menschen, beschreiben. „„Jesus Christus e1i Gott
selbst 1St dem Menschen Nächster un Bruder geworden, als seinesgleichen

seine Seite €Ete.  > se1ine verdorbene Sache seiner Stelle gul
machen“‘‘25. Jesus Christus 1St die Ireue CGottes in Person, in der (sott der
Schöpfer seinen Bund mM1t seinem eschöpf nicht 1r bestätigt un auf-

D4 a.a.O 8823
a.a.0 914
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recht erhält, sondetn ein für allemal seinem Ziel geführt und alle
Bedrohung gefestigt hat.
Jesus Christus 1st die die Suüunde beseitigende Versöhnung der Welt MI1t
(sott. SE 1sSt des sündigen Menschen eftektive Rechtfertigung und
eiligun un darüber hinaus: desselben sündigen Menschen ehrenvolle
Berufung in den Dienst Gottes‘‘26. Und 1n dem allen 1st Jesus Christus
(sSottes Güte, eine (suüte freilich, die nıcht uNseCeICIl menschlichen, sondern
seinen o  C  en Gedanken gemä iSt. Und ihrer Verwirklichung geht
G1 nicht GHSCIE menschlichen sondern seine gyöttlichen Wege. Darum iSt
das Ja (Gottes Z} Menschen mMi1t seinem unerbittlichen Ne1in allem VCI-

bunden, das iıhm und seiner (suüte widerspricht. Das ja ZAT Sünder schlıe.
das Nein ZUT Sünde 1n s1ch.
Aus dem Auftrag der Gemeinde die Welt O1g ihr konkreter IdDienst in
der Welt Es ist hier nicht der Qr das 1m Kinzelnen darzulegen. Wır
muüßten ber Predigt und Seelsotrge, über 'Taute un: Abendmahl un: sehr
vieles andere mehr sprechen?“, arl Barth kommt unter diesem Thema
.„[DDienst der Gemeinde‘‘ och einmal auf die Mission zu sprechen. Er Sagt
SIn der 1ss1on bricht die K< irche auf, macht S1e sich auf den Weg (Matth.
>  S LUL S1e den ihr wesenhaft zutieftst notwendigen Schritt ber sich
selbst und auch ber ihre christlich problematische nächste Umwelt
hinaus 1n jene Menschheit, der das 1n Jesus Christus auch s1e CIDANSCLLC
Wort Gottes VO  e seinem auch S1e umschließenden Gnadenbund och
fremd ist, der also als ihm Cu«c Botschaft EersSt zugetragen werden
mul3°:28

111

Es isSt unbestreibar, daß AT Barth 1n seinem Denken VO der reformierten
Iradition gepragt ist, auch WE diese in einer schr eigenwilligen
We1ise umpragt un sich ihrer 1n orober Freiheit bedient ber WAas ber
die Sendung als Strukturelement der Kirche Sagt, ist 11U:  e gewl eine refor-

ebı
27 Barth sagt darüber sechr viele konkrete Dinge, die beachtens- un nachdenkenswert
SInd. Vgl besonders, wWwWas über den Dienst als Gottesdienst und Menschendienst
schreibt. 054 *. Demgegenüber tretfen die Fragen,. die se1n Sakramentsverständnis

stellen sind, zurück, uch WCI1111 deren Gewicht nicht bestritten werden soll Kın
besonders schöner Abschnitt ist dert, 1n dem Barth über den l1enst der Theologie spricht
(S 1007 ff.).

a.a.0 vgl 1002 Barth bringt in s1ieben "LThesen ine kurzgefaßte Theologie der
Miss1ion, die mehr Beachtung verdient, als S1e bisher gefunden hat (S Z  » vgl
bes. W as über die Religion sagt) In einem besonderen Abschnitt geht auf die Frage
Kıirche un Israel ein (S 1005



mierte Sonderlehre. Wir sehen dartin vielmehr biblische Grundfaktoren,
die ein Theologe bei einer rtechtschaftenen Grundlagenbesinnung über-
sehen kann, welcher kirchlichen und theologischen Sondertradition auch
immer ( sich verpflichtet we1l329 Als 7zweites eispie. für dogmatisch-
theologisches Denken, das die 1ss1on 1in das Zentrum einer Besinnung
ber die Kirche rückt, wählen WIr darum einen Theologen, der sich SKallz
bewußt der lutherischen Theologie verpflichtet weiß, Wingren®.
Zwischen Barth un Wingren bestehen erhebliche theologische egen-
satze. Sie verhalten sich 1in mancher Beziehung geradezu kontrapunktisch
7ueinander. ber WAS Thema anbetrifit, berühren sich ihre (Ge-
danken hier 1n einer überraschenden We1se. Auch Wingren sucht die M Of:
aussetzungen der missionarischen Kx1istenz und Verantwortung der Kirche
aufzudecken. Er beantwortet die rage arl Barths ach dem Ursprung, i
dem die Ex1istenz der Kirche und ihr missionarischer Auftrag die Welt
ineinanderliegen, mit dem konkreten christologischen 1nwels: Die Kirche
ist grundsätzlich 1n die Christus eigene ewegung auf alles: un Salle-
Völker hin eingeordnet. [Diese Wendung ach außen, ZuUT Welt hin, gehört
PE Wesen der Kirche Und WE1111 s1e diese ewegung verliert, dann VCI1I-

ert s1e ihre Verbindung mMIi1t Christus®*
Wingren wird nicht müde, immer wieder betonen: Man kann das Ver-
hältnis der Kirche Christus nicht beschreiben, ohne in eben diese Be-
schreibung das Verhältnis der Kirche ZuUuUr Welt einzubeziehen. A1Jie Kirche
1St die röße, die entsteht, WEC1111 das Evangelium in der Welt und VOL den
Völkern verkündet wird. Die PC wird durch des Evangelium regiert
un 1n die ach außen gerichtete ewegung des Evangeliums eingefügt,
AaUS$S der S1Ee entstand un! die sich 1n ihr fortsetzt‘‘32. Kr annn auch zugespitzt

ftormulieren: Die elle, der Geilst weht als die ammelnde un!
sendende Kraft der Kirche 1st dort, 1n dem Evangelium der Autf-
erstandene erscheint un den vielen welitverstreuten Völkern, 1n denen der

Kine solche Grundlagenbesinnung ist im oekumenischen Gespräch allgemein VO:  n

grober Bedeutung. Sie macht uch das kontroverstheologische Gespräch mM1t der römi-
schen Kirche über Fragen der Missıon sinnvoller Weilise möglıch. Vgl Küng,
Theologische Neuorientierungen in der Weltmission. In Priester und Mission 1960, und

Vicedom : Die Mission der römisch-katholischen irche, K.M 1960 (Dort sind
sehr viele Literaturhinweise gegeben).

Im folgenden berücksichtigen WIr hauptsächlich: Wingren Evangelium und Kırche.
Göttingen 1963 Zu erinnern ware uch Wıngrens oftrag auf der Vollversammlung
des Luthertischen Weltbundes 1n Hannover 19572 über ‚„‚Lutherische Theologie un
Weltmission““®. Vgl Offizieller Bericht, 73

Vgl Wiıngren: Evangelium un! Kirche, 102
eb



gefallene dam als Gefangener lebt, begegnet®. Das grundlegende LICU-

testamentliche Amt das apostolische ist ach ingren ein m1ss1O0nNa-
risches Amt, dessen Auftrag sich auf die Menschheit erstreckt.
In einer eigenständigen, 1m Sinne originellen Weise versucht Wingren
diesen missionatischen Brückenschlag der C ZuUr Welt hin VO:  n der
Grundordnung des eges Jesu her deutlich machen. Christus ist der
Antitypos dam Während die Haltung des ETSTEN Adams die des Be-

hauptens, des Behaltens un Ansichreißens ist, ist Jesu Weg und irken
durch das gekennzeichnet, W2S Phıil 2.6£. steht riß nicht wle einen
aub sich entäußerte sich selbst S  yab sich die Welt dahin
Der eigentliche Sieg liegt 1mM Hingeben die Niederlage dagegen 1im Be-
halten 1m Ansichreißen. In diesem Sinne spricht das Johannes-Evan-
gelium VO  - der Hingabe Jesu Kreuz als VO  D seiner Erhöhung. Es folgt
dem Kulminationspunkt der Hingabe ZWAT W24S nicht Kreuzestod
ist ber das ist die ese Wingrens das Neue Lestament vermeidet

Eewu und folgerichtig, die nachfolgende Auferstehung un! rhöhung
als verstehen, WwW14S Jesus sich reißt un: festhält Hier wird dem
Verständnis des alten dam VO Sieg gerade nicht Raum gyegeben. Denn
Auferstehung un!: Himmelfahrt münden ein 1n die Predigt für ‚‚alle Völker“‘
un W145S wohl beachten iSt in die Sündenvergebung für alle Völker
und amıt 1in die CHe Erniedrigung Christi nab 1n die 1eie Adams, jetzt
in der SaNzZCHN Welt un! überall Se1in Sieg in der Auferstehung behält die-
selbe A w1€e s1e se1n Sieg im ode hatte, nämlich die der Hingabe. Von
diesem Dieger Sagt Wingren: EKıs WT für ih: unmöglich, einsam bleiben

mußte die Kirche entstehen. Die Kirche ist eben als eine durch das
Evangelium gyesammelte Kirche das lebendige Zeugni1s dafür, daß die
fordernde, für sich selbst behaltende un habsüchtige Haltung Adams SE
brochen ist. Kür den Kirchenbegriff 1st 1es alles VO:  — großer Bedeutung
Da die < irche 1in dieser Weltzeit eine Kirche VO  - Menschen iSt, steht s1e
immer wieder 1n der Gefahr, daß der Geist des alten dam ihr Denken
gerade auch das fromme Denken VOLL der Kirche bestimmen sucht
DIie Kirche 1st aber die Versammlung der Menschen, die VO  =) Christus her
CeMPfaNSEN. Empfängt die KXirche festzuhalten, annn führt S1e die
Sinnesart Adams aufs CcUH«E 1n ihrem eigenen Leib e1in. Deshalb äßt sich
diese Beziehung 7wischen Christus und seiner Kirche Da nicht beschreiben,
ohne zugleich die positive Beziehung 7wischen Kirche und Welt autzu-
zeigen. LÄäßt 1inl dieses weitere lied fallen und begnügt sich damit, die
Verbindungswege 7zwischen Christus un seiner Kirche darzustellen, annn

Vgl 1235
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erhält ia merkwürdigerweise gerade dadurch eine adamitische
Kirche, eine Kirche, die sich reißt und testhält, eine Kirche, die ohl
einen Zufiuß aber keinen AbfAuß kennt. Das ist das Merkwürdige der
Macht Adams, daß auch den NC}  =) Christus ausgehenden Lebensstrom
mißbrauchen kann, w1e CT VOI seinem Fall den VO Schöpfer her
kommenden Lebensstrom mißbraucht hat94.
In aller Kürze sSEe1 wenigstens angedeutet, welchen Folgerungen Wingren
ommt. Das Zzunächst 1n schwedischer Sprache erschienene Buch dürftte
VOTLT der eltkirchenkonferenz VO:  . Neu-Delhi konzipilert worden sein; der
Verfasser erwähnt jedenfalls keiner Stelle die dortige Diskussion. ber

<1bt doch 1mM VOTAUS sehr nachdenkenswerte Antworten auf
Fragen, die dort aufgebrochen s1ind.
In einem Mabße, WI1Ee das VO  o keiner Seite offenbar vorausgesehen oder VO!1-

ausgeplant worden WAafr, schob sich in Neu-Delhi die rage ach der Welt
als der Schöpfung (Sottes 1in den Vordergrund (Sittler Devanandan UuSW.).
Ks bestehen erhebliche Bedenken die Spekulationen ber
einen kosmischen Christus un eine kosmische rlösung, w1e S1e VO:  - VCI-
schiedenen Seiten vorgetragen wurden®S. uch wenn ingren rtekt auf
diese Fragen niıcht eingeht, zeigt e 5 w1e mir scheint, doch den Weg, Ww1e
diese Probleme theologisch bewältigen S1Nd. Man könnte CS vereinfacht

[)Das ist 11UT miss1ionstheologisch aber nicht spekulativ möglich,
missionstheologisch 1m ach-denken darüber, daß Gott 1n Jesus
V OLl Nazareth sich selbst die Welt verausgabt hat un ZUT Bezeugung
dieser Selbsthingabe die Kırche 1in die Welt und die Welt gewlesen hat.
Für Wingren kennzeichnend und amıt Akzente, die 1n der
missienstheologischen Diskussion, weilit ich sehe, 1ECU sind 1st die Sag
einanderordnung VO  = Weltmission un! Diakontie. In einer nicht all-
gemein üblichen Direktheit bezieht sich auf den doppelten Auftrag
Jesu die Jünger: ] )Jas vangelium predigen und die Kranken
heilen (Luk 92 Während der eigentliche biblische TUnN: der 1ss10n
das Kerygma iSt. das ach der Auferstehung an die Völker erging, sieht

Das Sonntagsblatt 22 brachte einen Artikel mit dem 'Titel Kın 'otes Meer »”
Darın versucht Bischof Meyer ob durch Wingren der nicht 1n einer
ganz ahnlichen Weise VOT dem Ghetto der Kirche Wa un: Mut machen und
Antegungen geben, aus ihm auszubrechen. Dieser Ausbruch aus dem Ghetto ist
keine Leistung, die die Kıiırche auf bringen und kein Soll; das S1e ertüllen muß, sondern
11U1 ein Erkennen und Mitgehen des eges, den Gott in Jesus schon längst
ist. Jesus VO:  5 Nazareth 1sSt Gottes auf die Welt gerichtete Liebe

Vgl W, Andersen: Jesus Christus und der Kosmos, Missionstheolog ische bert-
legungen Neu-Dehlhi, ‚Van: Theologie 19637/9,



7 den biblischen Cag der Diakontie 1n der leiblichen Heilung, die VOL

Anfang einen festen Bestandteil der missiorarischen ätigkeit Jesu und
des apostolischen Auftrages bildete
Ks würde weIlt führen un den Rahmen dieses Aufsatzes >
wollten WI1r diese Gedanken welter verfolgen. Das W4re ein ema $ür
sich allerdings, nicht u letzt der ärztlichen 1ss1on willen, ein wich-
tiges und lohnendes. Deshalb selien wen1igstens einige Hinweise gegeben.
Der Hintergrund der beiden Tätigkeiten Mission un Diakonie 1St
ach Wingren antagonistischer AL eine feindliche Macht hält die
Menschheit gefangen. Er s1ieht 1in dem Heil, das der Schöpfung in ihrer
Mitte dem Menschen dargereicht wird durch 1ss1o0n un Diakonie eine
Wiederherstellung, eine Rekapitulation der Schöpfung. Was dam VCI1I-

dorben wurde, wird 1n Christus wieder heil
Nun ntbehrt diese Konzeption Wingrens keineswegs der eschatologischen
Spannung, auch WEC1111 s1e 1n ausgesprochener Weise Schöpfungsglauben
otrientiert ist. Der am Leibe geheilte Mensch 1m welitesten Sinne FC-
faßt 1st nicht selbstverständlich schon wieder der Adam, der Mensch,
den C(sott in seinem Schöpfungswerk sich ersehen hat Die eigentliche Not
des Menschen besteht in der Schuld, die das (sewlssen belastet. Was mit
dem KÖörper geschieht, liegt ein Stück weit hinter den Geschehnissen 1m
(Gewtissen — vollendet wird der Dieg des Lebens 1m Leibe un! damıit die
olle Rekapitulation der Schöpfung ETSTt in der Auferstehung der Toten
jüngsten Tage
Ausdruck dieser Spannung und zugleich 1lIre1ic für ihre Deutung 1St
ach Wingren Luthers Unterscheidung VO gelistlichen und weltlichen
Regiment. ber weil beides in spezifischer Weise erns SCNOMUNECN wI1issen
will, kannn ECN.: Weltmission un Diakontie sind beide dadurch gekenn-
zeichnet, daß s1e 1tte AF Wiederherstellung des Ursprünglichen un: 1N-
sofern Diener Christ1i un! der Schöpfung sind.

Be1 dieser 11UT okizzenhaften Darstellung der Konzeptionen VO:  = Barth un
Wingren darf 1I1194  a natürlich nicht VEIDCSSCH, daß der Überein-
stimmung och erhebliche Unterschiede un Gegensätze 7wischen beiden
1bt. Die Übereinstimmung dürfte aber cschr 1el orößer se1in als Wingren

sich eingesteht. S1e besteht jedenfalls hinsichtlich 1LISCICI Fragestellung
1 schr estarkem Maße Auf diesen eil der Kirchlichen ogmatı VOIl

Barth geht Wingren allerdings nicht ein Hätte das > annn waren

36 2.2.0 162
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seine Hinweise auf Barth nıcht negatiV ausgefallen. ber WIr sehen
hier nicht als uUuNseIcCc Aufgabe a die Unterschiede und Gegensätze, w1e S1e
wirklich sind oder w1e sS1e den beiden Beteiligten erscheinen, herauszu-
arbeiten und kritisch beurteilen. Jeder scheint uns auf seine Weise ein
eispie dafür se1n, Ww1e befruchtend sich auf das theologische
Denken auswirkt, WEC11112 6S der Herausforderung durch die 1ss1on EeNTt-

spricht. Im Einzelnen ”annn das sechr verschieden aussehen. DDas 1St auch
sicher ein Schade, WEE111)1 1LL1UT dem Wort (sottes 1m Denken und Handeln
der Kirche Raum gegeben wird, amit dieses schafte, WOZU 65 gesandt ist
Im letzten e1il 1SCICT Untersuchung wollen WIr och einem dritten
Beispiel zeigen versuchen, welche Auswirkung die Entdeckung der
missionarischen Dimension der Offenbarung (sottes auf die theologische
Selbstbesinnung der Kirche haben kann, dem Buch VOILl Jürgen Molt-
IMNAaNnN:! Theologie der Hofinung®”, Der Hinweis darauf geschieht ebenfalls

einem betont positiven Votzeichen, auch WEE111)2 u11ls Moltmann
einem kritischen Weiterfragen Anlaß geben scheint. Moltmanns 'Theolo-
x1e der Hofinung unterscheidet sich insotern VO  — den besprochenen Büchern

. Barths und Wingrens, als nicht ber Kirche und 1ss1on 1m Rahmen
einer ausgeführten Dogmatik handelt. Kr bezeichnet se1in Buch selber als
Versuche un! Ansätze, die zeigen möchten, Ww1€e die Theologie Aaus der
Hofinung und 1n eschatologischer Ausrtichtung ber ihr Thema nachzu-
denken beginnen kann®3. Er 111 also nicht 1LLUT das Lehrstück VO  i der
Eschatologie behandeln und 1n seinen verschiedenen Bezügen durch-
diskutieren, sondern Aaus der Wirklichkeit der Hofinung un! das el
für ihn 2US der Dimension der Zukunft sowochl den Denkansatz für
die Theologie als auch die V oraussetzung für das kirchliche Handeln DC-
winnen.
Er kommt auf diesem Wege einer grundlegenden Umorientierung des

theologischen Denkens Es geht ihm darum, daß VO  . Anfang
bis nde 1mM eigentlichen Sinne VO  - einem Motiv bestimmt wird, VO  .

einem Faktor, der 1n ewegung Moltmann Otrientiert sich in
seinem Entwurf immer wieder 1ECU dem Urgegensatz 7wischen
Epiphanienreligion un Verheißungsglaube*?, Diese Spannung 1st bereits
für das Verhältnis sraels seiner Umwelt bestimmend. Und dariın zeichnet
sich für Maoltmann die Grundstruktur des Verhältnisses der Kirche ZUTE

München, 1964

Vgl Vorwort.
85 fT.
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Welt ab S1ie ist w1e Israel „Exodusgemeinde‘“®, das wandernde Gottes-
volk, das auf Grund der CISAaANZCNECN Verheißungen und der mit ihnen C1-

Ööffneten Zukunft auf ein Ziel hıin unterwegs ist.
Wır können hier 11U11 nicht 1im einzelnen. zeigen, 1n W1Ee startkem Maße sich
dieser Orientierungspunkt als fruchtbar erwelist für die Behandlung der
verschiedensten theologischen Fragen und Probleme Wır welisen 11UT7 auf
folgendes hin Ohne das Neue TLestament mMit dem ten einfach nivel-
lieren, kommt Moltmann einer überzeugenden Zusammenschau beider
TLestamente 1m 16 auf Jesus Christus und VO  - ihm her4 Sein Umgang
mMI1t dem Inhalt der biblischen TLexte ist befreiend, da Ig diese sich aUuUusSs-

sprechen läßt, hne ihnen VOI einer hermeneutischen V oreingenom-
menheit A2USs votrschnell dazwischen rteden. Von esonderem Gewicht 1n
der gegenwärtigen theologischen Diskussion scheint unls das se1n, WAS

(1 7A17 Interpretation des biblischen Auferstehungszeugnisses Sagt. Er be-
müht sich, die fruchtlose Alternative 7zwischen historischer Faktizität und
gylaubensmäßiger Bedeutsamkeit durchstoßen??.
Unser Interesse richtet sich aber VO  - der Fragestellung her auf das, W14S

Moltmann ber 1ss1on Sendung Kirche und Theologie Sapt.
I dDie gyrobe Bedeutung, die für se1in SaNzZCS Denken der Aspekt der Sendung
hat, 1st offenkundig. Mit dem Verheißungsglauben ist die Sendung ZC-
geben. Schon 1n der einleitenden Meditation ber die Hoffnung Sagt Moaolt-
Mannn ‚„„Der (Gott des FExodus und der Auferstehung ‚Ast nicht ewige
Gegenwart, sondern verheißt seine Gegenwarft un ähe dem, der
seiner Sendung 1n die Zukunft JHWH als der Name Gottes ist
keine Chiffre für die „ewige Gegenwartt‘‘, sondern Weg- un! Verheibungs-
NaIinc, der 1EUC Zukunft erschließt, dessen Wahrheit in Geschichte erfahren
wird, sofern seine Verheißung ihren Zukunftshorizont erschließt?.
Die Folgen für das Selbstverständnis der Kirche jegen auf der and S1e
1Sst als die eschatologische Heilsgemeinde VO  o den Faktoren der Sammlung

So lautet die Überschrift des letzten Kapitels, 280

Vgl die Ausführungen auf 125#. über Evangelium un Verheißung. „„Der Zugang
Jesu allen Menschen hat das Alte Testament mit Gesetz und Verheißung en-

dig ZUrTr Voraussetzung‘‘ (D 127)
4° Vgl 156 f1.

Zur Beurteilung mit heranzuziehen ist uch Moltmanns Vortrag über ‚„‚Das iel der
Miss1on”"®, den September 1964 auf dem Deutschen Evangelischen Missionstag 1in
Berlin gehalten hat. HKr ist veröftentlicht in der Evang Miıss. Zeitschrift 1965/1.

a.a.0
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un Sendung bestimmt4®. Nun 1St dieser Satz allerdings nicht typisch für
Moltmanns Kirchenverständnis, insofern VO  . Sammlung und Sendung
1m Sinne einer Doppelpoligkeit spricht. Wenn Moltmann den Gedanken
der Sammlung ZWAATt auch nicht übersieht, tritt C doch gegenüber dem
der Sendung auffallend stark Zzurück. Das IMa ZWAAar auch mi1t der 'Thematıik
des Buches zusammenhängen un! der VOIN daher verständlichen Tendenz,
ANSTALtTt VO:  = der Kirche oder der Gemeinde lieber VOI der .‚Christenhett:

sprechen““‘. Wır werden auf diesen 'Tatbestand aber trotzdem och
zurückkommen mussen.
Zunächst MUu. jedoch das pOSItLV DANT: Geltung kommen, WAaS Moltmann
ber das Missionarische Sagt Die Christenheit ‚ hat ihr Wesen als Leib des
gekreuzigten und auferstandenen Christus 11UL, S1e 1n konkreten DDien-
sten der Sendung in die Welt gehorsam ist Ihre Ex1istenz iSt Sanz die
Erfüllung ihres [Dienstes gebunden. Darum ISt S1e nichts für sich selbst,
sondern alles, W24S S1e 1St: 1mM Dasein für andere.‘‘ S1Ee ist die Gemeinde
Gottes, S1e (Gemeinde für die Welt ist.‘°‘48
Moltmann n1ımmt die Formel 39  IC für die elt  C allerdings mMIt einem
bestimmten Vorbehalt auf 95  IC für die elt‘® darf£ nicht 1m Sinne einer
„„1deenlosen Solidarität‘‘ oder einer „hofinungslosen Mitmenschlichkeit  o
verstanden werden, sondern el ‚„„Dienst der Welt und itken 1n der
Welt Ott und S  > un w1e (Gott ( 111 un erwartet‘‘49 Dıie Christen-
eit hat der Menschheit nicht dienen, Aamıt S1e bleibe oder bewahrt
werde in dem, W4S S1e SE sondern amıt Ss1e sich wandle un werde, WAS ihr
verheißen 1St. ‚„Kirche für die elt  CC muß darum notwendig interpretiert
werden durch Kirche für das e1ic. (sottes und die Erneuetrung der Welt
Es ist ach Moltmann wichtig, sich den alttestamentlichen Hintergrund
der christlichen Sendung deutlich machen. 535  In der christlichen Mission
der Hofinung fängt schon geschehen, WAas sich ach alttestamentlicher
Weissagung, besonders be1 Jesaja und Deuterojesa]ja, ETStT ereignen soll,
nachdem Israel das e1l empfangen hat und der Z100 aufgerichtet i1st Die
naheherbeigekommene Gottesherrschaft tritt mit der Auferstehung Christ1i
1n den Prozeß ihrer Realisierung CIn 1n dem Juden un Heiden, Hellenen
un Barbaren, Knechte un Freie, Z Glaubensgehorsam kommen un!

46 Vgl 200 s isSt heute allgemein anerkannt, daß das Neue "LTestament die Kirche
als ‚eschatologische Heilsgemeinde‘ auffaßt un!: Iso VO: der Sammlung und Sendung
der Gemeinde einem eschatologischen Erwartungshorizont sptricht.““

s.2.a2.O., 280
sa.a2.0. 202

Vgl eb!

26



darın ZUHT. eschatologischen Freiheit un! Menschenwürde gelansen *® So
steht die gyanze Christenheit 1m Apostolat der Hofinung der Welt un

daran ihr Wesen, nämlich das, W14S S1e AT Gemeinde macht.
Be1 Moltmann iSst die Dimension des Missionarischen aber och einer
anderen Stelle aufgenommen worden. Und das scheint u11ls theologisch
VOIl besonderem Gewicht se1n. Vielleicht erwelst sich das, WAS 1: ber
die ermeneutik der christlichen Sendung, ber Sendung und Auslegung
(Hermeneutik des Apostolats) Sagt, als ilfe in der Zziemlich V  NC

Diskussion ber hermeneutische Probleme?*?. Moltmann Sagt „„Die bib-
ischen Zeugnisse sind Zeugnisse vergange NC, geschichtlicher Sendung
ach un können darum Leittfaden gegenwärtiger Sendung VCLI-

standen werden als das, WA4S S1e eigentlich s1ind‘*22,
Kür die Auslegung der biblischen Lexte ist der Bezugspunkt, das ‚, Worauf-
hin der Auslegung““, VO:  5 entscheidender Bedeutung. Er darf ach Moaolt-
1Na1lil nicht 1n dem ‚Universalen “ ; das im Grunde der Geschichte oder 1m
Grunde der Existenz alles bewegt, gesucht werden das entspräche dem
(sottes- bzw. Menschenverständnis der Epiphanienreligion sondern
bietet sich u11ls als die konkrete, gegenwärtige Sendung der Christenheit
1n die Zukunft Jesu Christ1i Z Welt ‚‚Man könnte auch SagCIL, daß der
Bezugspunkt wahrer, geschichtlicher un eschatologischer Auslegung der
Bibel die Rechtfertigung des Gottlosen 1St, WEC111)1 UANTEe Rechtfertigung des

a.a2.0O 2(0)23 uch Walter Künneth ”ieht seinem uch Theologie der Aufter-
stehung (München 1951;4. Auf£l.); das Moltmann eigenartigerweise nicht einmal C1-

wähnt, die Linıen VO: Auferstehungsgeschehen. zur Miss1on (vgl 99'  Die Ge-
schichte se1it der Auferstehung empfängt ihren Sinn dadurch, daß in ihr durch Kund-
machung der Christusbotschaft das Eschaton der Geschichtsvollendung sich vorbe-
teitet. Ihr Sinn ist wiederum ein eschatologischer, indem alle Mission ‚WAar das 1in
Christus ertüllte Heıl we1l, ber noch der Heilsvollendung harrt‘“ (S 218)

In meinér Schrift 99:  Auf dem Wege einer Theologıie der Mission“® (vgl. Anm. 19)
habe ich in dem Abschnitt 99:  Die Wechselbeziehung VO:  - Mission und Theologie““ (5.45
auf den Dienst hingewilesen, den die Miss1ion der Theologie kann und den die Theolo-
g1ie sich gefallen lassen muß, WEEC1111 S16 Theologie werden und bleiben 11l Die Mission
‚„beschäftigt‘” die Theologıie. 99  Die Misstion 1im utsprünglichen Sinne, der sich 1im
Sohne un 1m Heiligen Geist offenbarende Dreieinige Gott x1bt der Theologie die e
mata, die Aufgaben und die Voraussetzungen für ihre Lösung.““ (S 46) Das ist bereits
wichtig für den Umgang mit den biblischen TLexten. 99  Denn der Gegenstand der Aus-
legung ist das 1n die Welt hineingesprochene und gesandte Wort Gottes. Kın Kxeget,
der nicht begrifien hat, daß das ursprüngliche missionatische Handeln Gottes ist, dem
se1ine exegetischen Bemühungen gelten, bringt für seine Arbeit sicher nıcht die NnNOtLWwWeEN-

digen V oraussetzungen mIit  .66

a.a.0. 261
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Gottlosen auch die Berufung der Heiden Zur Teilnahme der geschicht-
lichen Sendung der Christenheit verstanden wird‘‘53
Kın Beispiel für solche Schriftauslegung hat Moltmann selber in dem Ab-
schnitt gegeben, der „die Osterberichte und die Fraglichkeit ihrer ex1isten-
tialen Interpretation”‘ behandelt>4 Die existentiale Interpretation der bib-
lischen Osterberichte iSst gegenüber dem Bestreben, VOI der ‚„‚Wirklichkeit““
der Auferstehung ein ‚„historisch gesichertes Bild“® gewinnen, insofern
1m EC. als die biblischen Texte ein olches erlangen ach objektiver
Sicherheit nicht befriedigen wollen. ber S1e VEeELTIE sowohl die Intention
w1ie den Aussagegehalt der biblischen Berichte, WEn S1e als „Frage-
horizont‘‘ 11Uf die Wirklichkeit gelten läßt, die die Existenz trifit, WE S1e
sich also dem Denkgesetz unterwirft, als ob „ Verstehen: heute 1L1UT 1m
Ontext VO  — ‚„„‚Sdelbstverständnis‘‘ der jJe eigenen Existenz möglich sSe1'
Aus diesem Dilemma V OI ‚,‚Histori1ismus und KEx1istentialismus‘‘>6 versucht
Moltmann die exegetische Arbeit herauszutführen. Und Azu annn die Kın-
sicht 1n die missionarische Struktur der biblischen Schriften helfen. Er
Sa AEMe neutestamentlichen Osterberichte verkündigen erzählend und
erzählen Geschichte verkündigend. Die moderne Alternative, ob S1@e als
historische Quelle oder als kerygmatischer Entscheidungsruf lesen
seien, ist ihnen selber fremd, ebenso Ww1e ihnen die moderne Scheidung VO:  -

Sachwahrheit und Existenzwahrheit TeEemM! 1st‘ *97 Moltmann versucht die

eb
n.a4.0 166 f.

Moltmann zeigt die hier obwaltende innere „Lögik” auf.
die Stelle der Frage Was gl die Berichte sachlich aus » tritt die rage WEr

sptricht in ihren Berichten
Hat INan festgestellt, dals die Gemeinde diesen Berichten un dessen Formen ;Dn

Bezug Jesus ausspricht, fragt INa weiter: w1e versteht die Gemeinde ihren Bezug
auf Jesu ”

Hat inan ihre christologischen Vorstellungen VO]  5 Jesus festgestellt, fragt INan:
wI1ie versteht die Gemeinde sich selbst ” Dann wird ihr Christusverständnis in ihrem
Glaubensverständnis und ihr Glaubensverständnis in ihrem Selbstverständnis begründet
un! als Ausdruck VO: Selbstverständnis, nach welchem alle Menschen siıch fragen,
verstanden. Die Christologie ist dann das Variable, die Anthropologie die Konstante“‘“
(S

Vgl. H. Diem: Theologie als kirchliche Wissenschaft. d. 11 Dogmatık, Ihr Weg
zwıischen Historismus und Existentialismus, München 1955 Moltmann, der die Formel
„„Jenselts VO  - Historismus und Existenzialismus“® gebraucht (S 172 erwähnt weder
dieses uch noch irgendeine andere Veröffentlichung VO] Dıem, obwohl sich mit
Diems theologischen Intentionen in vieler Beziehung berührt.

a.a.O 170
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Erkenntnisse der formgeschichtlichen Forschung, daß nicht \ Atchivarte,
sondern Missionare diese Überlieferung gestaltet haben‘“‘ auf eine VL

Weise mit den Intentionen der historischen rage verbinden, die den
Ereignissen ein Interesse hat, die diese Verkündigung ZUrr Sprache bringt.
Seine Argumentation ist u.,. überzeugend: ‚„ Wenn die Wirklichkeit der
Auferstehung Jesu u11ls 11Ur auf die Weise missionarischer Verkündigung
überlietert un vermittelt 1sSt un: diese We1ise der Überlieferung und Ver-
mittlung offenbar AT Wirklichkeit der Auferstehung selber hinzugehört,

mMu. gefragt werden, ob die innere ötigung dieser der Aussage
und der itteilung nicht in der Kigenart des Geschehens selber begründet
ist‘‘98. Maoltmann kommt amıt auf einer theologisch überzeugenden Weise
nicht 1U einer biblisch gefüllten ede VO  - der Auferstehung, sondern
gerade VO:  o daher einem Geltendmachen dieser Botschaft heute Er
Sagt: A christliche Zukunftshofinung entspringt 2Aus der Wahrnehmung
eines bestimmten einmaligen Geschehens, der Auferstehung un! Ersche1t1-
NUuNS Jesu Christi Die Auferstehung Christ1 erkennen heißt aber zugleich,
in diesem Geschehen die Zukunft (Gsottes W Welt un! die Zukunft des
Menschen, die CL diesem Gott un! seinem Handeln ndet, erkennen‘“‘“??,
Wır sind u11l5s darüber klar, daß WI1r MmMIit dem Gesagten ähnlich w1e 1in den
beiden anderen Abschnitten 11UTr eine Skizze der Gedanken Moltmanns
gegeben haben ber schon daran dürtfte deutlich geworden se1n, 1n wel-
cher Weise „Bewegung“‘ in eine Theologie kommt, die sich auf die Heraus-
forderung VO  - Seiten der ‚„,‚Miss1on“” inläßt. Wenn WI1r Z Schluß 11U.

doch och einige kritische Fragen andeuten, wollen s1e nicht als ‚‚Hem-
mung”‘ dieser ewegung verstanden werden, sondern ihr dienlich se1n.
S1ie möchten auf Probleme hinweisen, die einer kritischen Aufmerk-
samkeit bedürfen®.
Von UuULNSCICI Themastellung her ist das die rage, ob nicht gerade der
Sendung der Kirche willen un 1im Blick auf ihre Sendung dem Faktum
der Sammlung ein stärkeres theologisches Interesse gebracht
werden muß Die Zielsetzung des Buches das letzte Kapitel bringt Be-
merkungen FT eschatologischen Verständnis der Christenheit in der
modernen Gesellschaftt und der Hintergrund einer traditionellen ber-
betonung des Gesichtspunktes der Sammlung macht eine starke Akzentu-

ebı
n.a.C0Q 176.

60 Ich verwelise hier auf melinen Artikel: Spes intellectum, Erwägungen
Jürgen Moltmanns Theologie der Hofinung, dessen Veröftenlichung in den Lutherischen
Monatsheften vorgesehen ist.
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jerung der Sendung verständlich FEinem kritischen Mit- un Weiterdenken
stellt sich jedoch die rage, ob nicht och andere Motive für ein auf-
fallendes Zurücktreten der Dimension der Sammlung mit 1m Spiele
sind®e1.
Wır gehen ohl kaum fehl 1n der Annahme, daß das Zurücktretenlassen
des Sammlungsgedankens un: die damit verbundene Tendenz, möglichst
wen1g VO  - der Kirche bzw. der Gemeinde sprechen, auch auf den Kin-
Auß V OIl Hoekendijk zurückzuführen ist®2 Hoekendijk hat sich auf
der Willingenkonferenz (1952) bzw. 1n der Vorbereitungsarbeit mIit
grobem Nachdruck eine einseltig ekklesiologische Orientierung der
1ss1on gyewandt. Seine e ist ‚ Jede Missionstheorie, die kirchen-
Zzentrisch ist, muß schief werden, we1l S1e ein falsches Zentrum Ha Hr
411 die Kirche nicht AaUuS dem Missionsdenken ausscheiden, aber S1e darf
nicht deren Miıtte bilden Darum Ssagt AIIIE Church-Centric-Conception,
die eLtw2 se1it Jerusalem 1928 das einzZ1g unangefochtene missiologische
ogma se1n scheint, hat u11ls dermaßen umklammert un eingesponnen,
daß WIr fast nicht mehr spuren, WI1e we1it Denken sich bereits 3 VCL
kirchentüuümlicht hat Aus dieser Verklammerung kommen WIr nıcht mehr
heraus, CS se1 denn, daß WI1Tr wieder, un ZWAArTr mi1t gründlicher Einseitigkeit,

fragen lernen, WAas CS eigentlich heißt, WEe11N WI11r 1ISECETCH geliebten
Missionstext immer wieder nachsprechen: ‘ Das vangelium VO Reich
muß der Okumene bezeugt werden‘ un 1in diesem Rahmen V{  - eic
vangelium Zeugendienst (Apostolat) Welt die rage ach der
Kirche beantworten versuchen‘‘®3.
Dieser kritische Einwurf V OLl Hoekendijk blieb 1n Willingen nicht hne
Eindruck Kr führte einer Vertiefung der SanNzZCN missionstheologischen

Kıne ausgesprochene Zurückhaltung dieser Beziehung zeigt Moltmann uch in
seinem otrtrag: 55  Das 1el der Mission“*® (E.M.Z 1965/1). Dort Sagt B „ Wenn die Auf-
erweckung Jesu Inhalt und Kern christlicher Verkündigung ist, dann ist die Recht-
fertigung der Gottlosen und die Befreiung der Gebundenen der Weg der Miıss1on in die
Völkerwelt.‘“ Auf Grund dieser Voraussetzung behandelt die ra; nach den Zielen
der christlichen Mission. Br TU das, indem über wel Dinge sptricht über die Ankunftft
des Glaubens un! über die Ankunft der Schöpfung. Er Sagt W:  > beides
se1 beziehen auf die Ankunft des WE Gottesvolkes,; auf die Gemeinde. Aber EeNTt-
faltet se1in IThema LU nach diesen beiden Seiten hin (vgl

Hoekendijk isSt einer der wenigen Theologen, die Moltmann AUS dem Kreis derer C1L-

wähnt, die sich se1t vielen Jahren einen Ansatz 1n der Theologie der Missıon
bemühen. Er ”Zitlert VO!  - ihm Wwar 1LLUTLT einen Satz ber dieser scheint uUu1ls bezeichnend

se1in? ‚„„Miss1on heute LUL 1Ur dann ihren Dienst, WL sS1e die Menschen mMit Hofinung
infiziert““ (S 302)

Vgl Hoekendijk: Die Kıirche 1m Missionsdenken, in E.M 1952:
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Fragestellung. In Willingen SCWAaNl die Überzeugung weithin Bdcien .
Wer sich eine Neubegründung des missionarischen Handelns V O11l der
chrift her bemüht, muß och eine Schicht tiefer gyraben als der, welcher
1Ur die missionarische Verpflichtung der Kirche aufzuzeigen versucht®4.
Er mu ß theo-logisch, christo-logisch einsetzen und V OIl daher ZuU Ekkle-
siologischen kommen. ission ist als Mi1ss1o0 Te1 dem Handeln (Gsottes
in Kreuz und Auferstehung Jesu otrientieren.
ber eine Theologie der Mission, die sich UtCc Hoekendijk und äahn-
lich durch Moltmann ZUT Sache rufen un amıit 1n den welten Horizont
des Handelns Gottes mi1t der Welt stellen läßt, darf sich 1n dieser Weite 11U112

aber nicht verlieren. Die Rückfragen, die 1n un ach Willingen Hoeken-
dijk geste. wurden,; hatten darum ihr sachliches Recht S1e kamen nicht
i11UT VO  - Seiten der Anglikaner, die auf Grund ihres Inkarnationsdenkens
das theologische Inter-esse der Kirche betonten, sondern auch VO  -

Lutheranern, die auf die Faktizität des Kreuzesgesehehens besonderen ach-
druck egen.
Moltmann oreift MmMIt seinem Buch in die Diskussion ber Fragen ein, die
in Willingen och keine allgemein überzeugende Beantwortung gefunden
haben® ber WECI1111 se1n Beitrag oekumenisch fruchtbar werden soll und
das annn INa 11U!T wünschen annn darf : die Linie VO  - Hoedendijk
nicht och weiter überzogen werden. Bei Moltmann scheinen u11s die
LTendenzen AzZzu vorhanden se1n. Das wird bereits der ese eut-
lich, die auf der 7weliten Seite selines Buches aufstellt Dort Sagt Cr AES
<ibt 11U7r ein wirkliches Problem der christlichen Theologie, das ihr AT

ihrem Gegenstand her gestellt ist, das durch S1e der Menschheit und dem
mMenscC. Denken gestellt wird: W)as Problem der Zukunft.‘‘ S1e wirkt
sich durchgehend 1im DSanzen Buch AauUs, beginnend mMit dem, W4S Moltmann
ber Gott Sagt den der ensch weder in sich och ber sich, „„sondern
eigentlich immer 11Ur VOT sich haben kann‘‘66 un schließlich hinführend

seinen Aussagen ber den Menschen. ach Moltmann ist die anthropo-
logische rage Was oder WerTr iSst der ensch nicht mit dem Hinweis auf
den Unterschied den T1ieren und den Dingen, aber auch nicht einfach,
Ww1e Augustin un die Reformatoren meinten, MIt dem H1inweis auf das

Die theologische Arbeit auf der Konferenz wurde Zzu einer Anfrage die Sachgemäß-
heit des Konfterenzthemas: The Missionary Obligation of the Church. Vgl dazu:
Andersen, Auf dem Wege einer Theologie der Mission, A()

Zur Diskussion nach Willingen vgl Andersen, Further toward Theology of
1ss1on, in : The Theology of the Christian Miss1on, Herausgegeben VO:  5 Ander-
SoNn, New XOtk; Toronto, London 1961
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OTa Deo zu stellen. S1e muß vielmehr gestellt werden „angesichts gÖtt-
licher Sendung, Beauftragung und Bestimmung‘‘, ‚‚die die tenzen des
Menschenmöglichen UDEIStEISEH N Von dieser Akzentulerung her 1sSt c5

nicht überraschend, daß auch die Kirche eigentlich eine kommende TO
ist®8 An und in ihrer Sendung wird S1Ce dem, WOZU S1e bestimmt i1st
Moltmann bringt amıt IDimensionen des Glaubens JLE ©  S, die für
das, WAs die ber (Sott und den Menschen Sagt, konstitutiv s1ind. So
Ww1e (Sott der ommende iSt, ist auch och nicht erschienen, WwW24S WI1r
se1n werden (vgl Apok. 4,8 un Johs 2} ber die pokalypse redet
V OLl (GSott als dem ommenden auf Grund der Selbstbezeugung dessen,
der da WT un:! der da ist69 Und der Satz aus dem Johannes-Brief hat
seinen Sinn 1mMm Zusammenhang mit dem, W 4S unmittelbar vorher DESAaYT 1St
Sehet welch eine1€ehat unls der Vater efzeiget, daß WIr (sottes Kinder sollen
heißen; und auch sind Johs. Aus dem gleichen Grunde 1St CS

unerläßlich, dem Gewordensein der Kırche in der eIit ein theologisches
Interesse zuzuwenden. DIie Kirche iSt als die Trägerin der Anzeige des
Reiches (sottes in der Welt un!: für die Welt in er ihrer Kümmerlichkeit
und Fragwürdigkeit ELWA4Ss w1ie e1in „Brückenkopf”“ des Reiches Gottes,
den der Heilige Geist selber 1n dieser Welt geschaflen hat Sie ist der Leib
dessen, dem (sSott alle Macht und Gewalt dieser und der kommenden Welt
unter die ‚‚Füße‘‘ hat (vgl Eph 121 ff.) Darum gyehö ihrem
Wesen das Versammeltsein den, der durch Wort un Sakrament A1-
wärtig handelt.

a.a.0 262

ALMNG IX Christenheit steht 1m Apostolat der Hofinung der Welt und Andet
darin ihr Wesen;: nämlich das, WAas S1e ZUTtT Gemeinde Gottes macht‘“*® (S 3053). In dem
Aufsatz: ‚„„Das iel der Mission“® spricht Moltmann VO]  — der Ankunft des (Gottes-
volkes, der Gemeinde im Zusammenhang mMIit der Ankunfrt des Glaubens un! der An-
kunft der ‘uen Schöpfung (a.a.0 7)

Von daher ist die Anwendung der Aussage VÖO]  - Bloch „Futurum als Seinsbeschaften-
heit“® auf Gott (s H Ö.) nıcht gYanz unproblematisch.

Moltmann könnte mMit seiner These VO]  - der ‚„Menschwerdung des Menschen in der
Hofinung der Sendung““ (5 2062) Ideen über einen „„Übermenschen“‘ provozlieren, die
mit einem biblischen Denken nichts meh  r haben; vom ‚„‚homo
absconditus“* spricht, der sich selbst oftenbar wird in jenen Aussichten, die ihm „„die
Hort1izonte der Sendung Ööftnen“® der Sagt: Die Berufung und Sendung C1-

Ööfinet dem Menschen MNECUC Möglichkeiten, ‚„daß dem werden kann, der noch
nicht ist un! noch nicht war  06 © 263) Wenn hier das Deo mi1t seinem Aspekt
der Vergangenheit un! Gegenwart unı damıit der Schöpfung und der Versöhnung
nıcht sehr kräftig betont wird, sind freie Zukunftsspekulationen 11Ur schwer bändigen.
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Weil WIifr davon überzeugt sind, daß auch Moltmann nicht auf eine anonyfne
“Christenheit- 2US$ ist, die sich 1n ihrem Weltbezug die Welt verliert,
sondern sich selber als euge C  55  ım wandernden Gottesvolk versteht,
meinen WI1r, daß diese Bemerkungen seinem Buch der gemeinsamen
Besinnung dienlich sind un V Ol ihm S werden. uch sS1e
wollen 1m Sinne des 'IThemas verstanden werden: DIie i1ss1o0n als Heraus-
forderung die Kirche un! ihre Theologte.

DIies 1st die Frucht des lieben W orts, daß die Christen da-
durch unterrichtet werden, daß S1e 1m Glauben und Hoft-
NUuNg zunehmen, all ihr Tun und Wesen (sott vertirauen lernen
un:! alles, W 4S ihnen e1ib un: Seele vonnoten SE VO i1ihm
erwarten.

MARTIN LUTHER
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